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nicht doch allmählich eine Erschöpfung der Wurzel-
stöcke und damit eine gänzliche Vernichtung auch der 
zählebigen standortbegünstigten Unkräuter erreichen 
läßt, und ob die V-Behandlung dann noch wirtschaft-
lich bleibt, müssen weitere Versuche zeigen. -
Tabelle V. 
Vergleich der Wirkung von U 46 verschiedener Konzentra-
tion auf einer Weide mit ungeordnetem Wasserhaushalt. 
Marschboden. 
Spritzung am 1 
2. 6. 
... 
Bestandsaufnahme am 
120~ 5· 1 
5. 8. 
U 46 °/o 0 ,5 1 1 2 ' 3 1 
Gräser 55 
1 
82 89 91 
1 
90 
Kleegewächse 3 2 Sp Sp Sp 
Trifolium repens 1 1 Sp Sp Sp 
Trifolium pratense Sp Sp 
Vicia s,p. sp. 2 1 
Kräuter 20 2 2 · 1 
1 
2 
Unkräuter 22 14 9 8 8 
Equisetum palustre 15 10 5 5 5 
Cirsium arvense 3 1 1 3 3 
Ranunculus acer 2 1,5 1,5 Sp Sp 
Ranunculus repens 
1 
2 1,5 1,5 1 Sp 
Lücken 8 20 25 25 1 25 
Nach der Spritzung kam es auf mehreren unserer 
Versuchsflächen zu einer neuen Verunkrautung durch 
einwandernde Ackerunkräuter. Fast regelmäßig trat 
als Unkrautgras auch die weiche Trespe (Bromus mol-
lis) auf. Diese Verunkrautung ist ungefährlich, weil 
die zugewanderten Pflanzen durch scharfe Nutzung der 
Fläche schnell wieder zum Verschwinden gebrnchl 
-werden können. 
Gräserschäden, über die neuerdings gelegentlich be-
richtet wird, wurden von uns bei keinem Versuch 
beobachtet . Schäden, die durch Sommerdürre verur-
sacht sind, treten wegen der plötzlichen Bloßstellung 
der Gräser auf behandelten Flächen naturgemäß eher 
und stärker in Erscheinung als auf unbehandelten, und 
bei späten Spritzungen mit dem Nachlassen des Grä-
serwachstums stärker als bei früher Behandlung. 
Von großer Bedeutung für die Wirkung auf krautige 
Pflanzen ist die Höhe und Dichte des Gräserbestandes. 
So wurden verschiedene Arten wie Schafgarbe, Spitz-
wegerich, Herbstlöwenzahn in lockerem und niedrigem 
Graswuchs schon bei einer Konzentration von 0,2 °/o 
getötet, während sie an Stellen m ' t höherem und dich-
terem Grasbestand, der sie weitgehend vor einer Be-
rührung mit der Spritzbrühe schützte, selbst bei 3 °/o 
nicht vernichtet wurden. Alle Kräuter waren am 
empfindlichsten auf frühen Entwicklungsstufen bzw. 
einige Zeit nach der Mahd während des Neuaustriebs. 
Die Ackerdistel ließ sich nur im Rosettenstadium er-
folgreich bekämpfen, am besten, wenn sie nach dem 
Schossen, aber noch vor der Blüte, gemäht und 10-14 
Tage später, · nachdem sich neue Rosetten qebildet hat-
ten, gespritzt wurde. 
Deutliche Unterschiede hinsichtlich ihrer Empfind-
lichkeit zeigten die Kleegewächse. Am anfälligsten 
waren die Wicken-Arten, Platterbse, Sumpfschotenklee, 
Hopfenklee und Hornklee. Sie gingen schon bei 0,2 °/o 
zugrunde und konnten nur hier und d·a bei höherem 
Gräserbestand vor der Vernichtung bewahrt werden. 
Weniger anfälliq war der Rotklee, der nur in einem 
Versuch bei einer Spritzung mit 0,4 °/o auf Hochmoor 
stark zurückging. Am widerstandsfähigsten von allen 
erwies sich der Weißklee. Er überwand auf einiger-
maßen kleewüchsigen Flächen die Schäden schnell und 
leicht. 
Die Moose gingen nach der Behandlung zunächst 
zurück, erholten sich dann aber wieder, so daß u. ü. 
auf verarmten oder vernäßten Flächen mit unzureichen-
der Narbendichte die Vermoosung noch zunahm. 
Gegen alle Pflanzen waren Konzentrationen von 
0,2- 0,5 °/o ausreichend. Wichtig ist, daß die Spritz-
brühe auf die trockenen Pflanzen gebracht und mög-
lichst schnell aufgenommen wird, was bei warmem 
und etwas windigem Wetter meist schon nach wenigen 
Minuten der Fall ist. Ein unmittelbar auf die Spritzung 
folgender Regen beeinträchtigte dann die Wirkung von 
U 46 und Selekton nicht. Sie wurde im Gegenteil durch 
einen warmen Regen noch gesteigert. 
Zusammenfassung . 
Mit U 46 und anderen Hormonpräparaten konnten 
im Grünland mit geordnetem Wasserhaushalt gute 
Erfolge erzielt werden. Bei starker Stickstoffdüngung 
(80 kg/ha) genügte eine einmalige Behandlung, um die 
Disteln zu vernichten und Marienblümchen stark 
zurückzudrängen. Bei schwächerer Stickstoffgabe 
(40 kg/ha) konnten sich die Disteln dagegen z. T. 
wieder durchsetzen, während sie bei zweimaliger Be-
handlung auch ohne Stickstoffdüngung fast ganz ver-
nichtet wurden. Die Versuchsergebnisse auf vernäß-
ten Flächen waren unbefriedigend. Die standortbegün-
stigten Unkräuter setzten sich selbst bci starker Stick-
stoffdüngung, Erhöhunq der Konzentration und Wie-
derholung der Spritzung schnell wieder durch. 
Vei:unkrautung der Versuchsflächen durch nach der 
Behandlung einwandernde Ackerunkräuter konnte 
durch stärkere Nutzung der Fläche leicht behoben 
werden. 
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Versuche zur Beeinflussung blattrollkranker Kartoffelknollen durch Chemikalien 
Von Erich K ö h l e r und Irmgard H a u s c h i l d, Celle 
Die Möglichkeit einer Inaktivierung von Viruspreß-
säften aus Pflanzen und ebenso von hochgereinigten 
Viruspräparaten durch Behandlung mit verschiedenen 
Chemikalien ist seit langer Zeit bekannt (vgl. Hand-
buch der Virusforschung). Derartige Versuche wur-
den hauptsächlich angestellt, um Aufschluß über die 
Natur der Virusarten zu erhalten, und führten zu dem 
Ergebnis, daß vornehmlich Eiweißfällungs- und Oxy-
dationsmittel sowie starke Säuren und Basen, ferner 
Reagenzien, die primäre Aminogruppen angreifen (wie 
z.B . Formaldehyd), eine Inaktivierung des Virus in 
vitro bewirken, wobei die Inaktivierung je nach dem 
verwendeten Mittel reversibel oder irreversibel sein 
kann. Teilweise wurden solche Versuche auch unter 
dem Gesichtswinkel therapeutischer Zwecke ausge-
führt (Pf an k u c h). 
Demgegenüber finden sich in der Literatur nur sel-
24 
ten Angaben über eine in vivo gelungene Virusinakti-
vierunq durch Chemikalien. So gibt K. R i p p e 1 
(1948/49) an, durch Behandlung mit Natriumsulfid 
(Na2S) eine Heilung blattrollkranker Kartoffelknollen 
erzielt zu haben, die er auf eine Erniedrigung des 
Redoxpotentials in den Zellen zurückführt - ohne 
jedoch Messungen des Redoxpotentials vorzunehmen, 
da er Potentialmessungen an Pflanzenbrei für un-
brauchbar hält . 
Wir nahmen die Veröffentlichungen von K. R i p p e 1 
zum Anlaß, um den Einfluß verschiedener Chemikalien 
auf blattrollkranke Knollen der Sorte „Erdgold" zu 
untersuchen. 
Versuche: 
Auf Anraten R i p p e 1 s benutzten wir für unsere 
Versuche mit Natriumsulfid zuerst eine 1 °/oiqe Lösung, 
nicht eine 0, 1 °/oige, wie er sie verwendet hatte. Die 
Lösunq für den ersten Versuch (I de[ Tabelle) wurde 
mit 3,08 g des kristallisierten Präparates Na2S + 
9 H20 der Firma Riedel-de Haen aut 97 ccm Wasser 
angesetzt , so daß sie 1 °/o des reinen Na2S ohne Kri-
stallwasse r enthielt. Als Kontrollsubstanz diente wie 
bei Rippe! Kaliumpermanganat, ebenfalls in 1 °/oiger 
Konzentration. Ferner sollte eine Lösung benutzt wer-
den, die weder reduzierende noch oxydierende Wir-
kung hat; wir wählten eine 1 °/oige Rohrzuckerlösung. 
Am 4. 5. wurden 50 Knollen sorgfältig entkeimt; da-
von wurden 10 der Länge nach halbiert und die ersten 
Hälften in die Na2S-, d ie Resthälften in die Rohrzucker-
lösunq gelegt . W eitere 20 Knollen wurden mittels 
eines Korkbohrers von 6 mm </) mit einer Bohrung ver-
sehen , die bei 10 mit der Na2S-, bei 10 mit der KMn04-
Lösunq gefüllt und an den Enden mit K_artoffelstopfen 
verschlossen wurde . Die so behandelten Knollen kamen 
zusätzlich noch über Nacht in die betreffende Lösung. 
Außerdem wurden je 10 Knollen in die Na2S- bzw. 
KMnO•-Lösung gebracht. Sämtliche Knollen und Knol-
lenhälften waren vollständig von der Flüssigkeit be-
deckt und wurden 14 Stunden darin belassen und dann 
unabgespült in Töpfe gepflanzt. 
Beim Ansetzen der Na2S-Lösung war uns ihre starke 
Alkalität aufgefallen, die durch ihre Dissoziation in 
die starke Lauge NaOH und die schwache Säure H2S 
zustandekommt. Deshalb war zu prüfen, ob die von 
R i ppe 1 angegebene Wirkung des Na2S evtl. auf 
einer Virusinaktivie rung durch Ubersd1reiten der p H 
Stabilitätsgrenze ins alkalische Gebiet beruht. 
Am 6. 5. (Versuch II der Tabelle) wurden die Hälften 
von 10 sorgfältig entkeimten Knollen für 20112 Stunden 
Versuch s - Be h andlun g 
in eine 1 °/oige KOH-Lösung, die Kontrollhälften in e ine 
10/oige Rohrzuckerlösung gebracht. Die p u-Werte der 
alkalischen Lösungen wurden erst nach Abschluß der 
Knollenbehandlung bestimmt, und zwar ergab sich für 
d ie Na2S-Lösung der pH-Wert 14, für die KOH-Lö-
sung 11,6. 
Es zeigte sich bald, daß die mit Natriumsulfid bzw. 
Kalilauge behandelten Knollen und Knollenhälften so 
stark geschädigt waren, daß keine von ihnen aus-
ke imte, sondern alle in der Erde verfaulten, während 
sämtliche mit Zucker behandelten und von den mit Ka-
liumpermanganat behandelten wenigstens ein Teil, 
nämlich 14 von 20, aufliefen. Sämtliche aufgelaufenen 
Pflanzen zeigten eindeutige Krankheitssymptome der 
Blattrollkrankheit. 
Um ein Verfaulen der Knqllen bei den weiteren Ver-
suchen zu vermeiden, wurden die Knollen nicht mehr 
ganz in der Versuchsflüssigkeit unte rgetaucht, sondern 
- nach sorgfältigem Entkeimen - am Nabelende ab · 
geschnitten und mit der Schnittfläche in die betreffende 
Lösung gestellt. Da die Knollen nicht mehr voll tur-
geszent waren, war die Möglichkeit einer ausreichen- · 
den Flüssigkeitsaufnahme gegeben. Am 27 . 5. (Ver-
such III) wurden so je 8 Knollen für 201/2 Stunden in 
e ine 10/oige KMnO•- b zw . KOH- bzw. Na2S-Lösung (mit 
10/o des kristallisierten Präparates Na2S + 9 H20 J 
gebracht und am 7. 6. (Versuch IV) je 8 Knollen in eine 
0, 1 bzw. 10/oige Ascorbinsäurelösung (hergestellt aus 
Cebion-Tabletten der Firma Merck/Darmstadt) . An letz-
te ren sollte die Wirkung e ines kräftigen Reduktions -
nü ttels geprüft werden. Auf Kontrollen wurde bei bei-
den V ersuchen v erzichtet, da sich die vollständige Ver-
An za hl Kn o ll e n E n t wi c klu ng 
nun1mer 
1 
D a uC'r Knollenbeh andlung . be - 1 davon d e r S ta ud e n F lüssigkeit a u f-Datu m Stunden h andelt k rank 1 gesu n d 
1 gela ufen 1 
' l Na2S 3,08%1 } 14 L ä ngshä lften 10Hälften - - -
R oh r zuck er . 1 % 14 
" Knollen 
10 10 10 -
Na,S 3,08% 14 gan ze Knollen 10 
-
- - -
xn;s 3,08% 14 Bohrungen von G vollstän d ig 10 - - -
I mn1 0 mit L ö - entkeimt 4. 5. sung gefüll t 
K Mn0 4 1 % ·14 ganze Knollen und ganz 10 9 9 -
K Mn04 1 0/ 
1 
14 B ohrungen von G 10 
1 
5 5 -I O in die 1n m 0 mit L ö-
1 sung gefüll t Flüssig -
lI KOH 1 Q I 20 J/ L ä n sh älf ten k eit 10 Häften - - -
(j ___ 3. 
1 
/ o 
Rohrz ucker 1 % 
72 
20 Yz 
g J getau cht 11 0Hälften \ 10 10 
1II Na 2S 1 0 / 20 Yz 8 - - -/ 0 
27. 5. KOH 1% 20 Yz Knollen vollstän dig ent- 8 3 3 -K l\fn0 4 1 % 20 Yz k eimt, Nabelen de a bge- 8 5 5 -
sch nitten u n d K nollen m it 
TV Ascorb insäure 1 Of- 20 Yz d er Schnittfläche in d ie 8 3 .j -10 L ösung getau cht 
7. 6. (Cebion-Tabletten) 0, 1 % 20Yz 
1 
8 8 8 ---
Ka 2S 1% 15 Sämtliche Keime v.on über 8 3 .'l --
KOH 1 % 15 3 m m L änge en tfern t, 8 5 5 -V re ine Ascorbin- Nabelende a bgeschnitten , 
15. 6. säure 1 % 15 Knollen mit der Schnitt- 6 6 6 -
K l\fo0 4 1 % 15 fläch e in d ie L ösung 2 2 2 -
getau ch t 
Na 2S 0, 1 % 15 H•lften l Alle Keime von 10Hälften 10 10 -
v\T asser 15 K on troll - über 3 mm Länge 10 
" 
10 10 -
VI h ä lften en tfernt; K nol -
20 . 6. KOH 0, 1 % 15 H ä lften lenh ä lften m it d er 10 
" 
10 10 -
v\Tasser 15 K on troll- Schnittfläche 10 
" 
10 10 -
h älften nach unten in 
die Lösung ge -
taucht 
1) D ie Kon zentrationsangabe f ü r N a,S bezieh t sich au f den G ehalt an kris tallisiertem Na,S + 9 Hl,O . 
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seuchung des Versuchsmaterials bereits in Versuch I 
und II erwiesen hatte. Von den mit Na2S behandelten 
Knollen keimte wieder keine aus, von den mit KOH 
bzw. 1 °/oiger Ascorbinsäure behandelten liefen je 3 auf, 
von der KMn04 Serie 5 und von den mit 0, 1 °/oiger 
Ascorbinsäure behandelten alle 8. Sämtliche aufgelau-
fenen Pflanzen entwickelten deutliche Blattrollsymp-
tome. 
Da es auch im Versuch IV nicht gelungen war, die 
mit Na2S behandelten Knollen zur Entwicklung zu 
bringen, wurden die Knollen im folgenden (V) nicht 
mehr v o 11 ständig entkeimt; es wurden nur die 
längeren Keime entfernt, aber alle Keime bis ca. 3 mm 
Länge an den Knollen belassen. Die Knollen wurden 
wie vorher am Nabelende abgeschnitten und mit der 
Schnittfläche in die Lösung gestellt. Wir behandelten 
am 15. 6. je 8 Knollen 15 Stunden lang mit 1 °/oiger 
KOH- bzw. Na2S-Lösung, 6 Knollen mit einer 1 °/oigen 
Lösung von reine.r Ascorbinsäure (Präparat der Firma 
Riedel-de Haen) und 2 mit einer 1 °/oigen KMn04-
Lösung. Auf Kontrollen wurde wiederum verzichtet. 
Auch bei diesem Versuch ist nur ein Teil der mit KOH 
bzw. Na2S behandelten Knollen aufgelaufen, nämlich 5 
bzw. 3 von je 8, während die mit Ascorbinsäure bzw. 
KMn04 behandelten alle auskeimten. Sämtliche Stau-
den dieses Versuches, die zur Entwicklung gelangten, 
waren blattrollkrank. 
In einem letzten Versuch (VI) vom 20. 6. sollte noch 
die Wirkung einer Natriumsulfidlösung in stärkerer 
Verdünnung (nämlich 0, 1 °/oig wie bei R i p p e 1) geprüft 
werden und' zum Vergleich eine 0, 10/oige Kalilauqe. fü 
wurden 20 Knollen entkeimt (wobei alle Keime bis ca. 
3 mm Länge nicht entfernt wurden), der Länge nach 
halbiert und je 10 Hälften mit der Schnittfläche für 
15 Stunden in die Na2S- bzw. KOH-Lösung gebracht, 
während die 20 Resthälften als Kontrolle in Leitungs-
wasser getaucht wurden. Sämtliche Knollenhälften ent-
wickelten sich zu kräftigen Stauden und zeigten alle in 
gleichem Maße die Symptome der Blattrollkrankheit. 
Die Versuchsergebnisse sind in der Tabelle zusam-
mengestellt. 
Zusammenfassend können wir also sagen, daß in 
unseren Versuchen keine der verwendeten Substanzen 
Na2S, KOH; KMn04, Ascorbinsäure und Rohrzucker 
(als Kontrolle) eine therapeutische Wirkung gegen das 
Blattrollvirus zeigte. Die Angaben von K. R i p p e 1 
konnten also von uns nicht bestätigt werden. 
Einen positiven Ausgang unserer Versuche hatten 
wir günstigstenfalls bei Verwendung solcher Chemika-
lien erwartet , die eine inaktivierende Wirkung auf das 
Virus ausüben. Es bestand aber keine Möglichkeit, 
Kontrollversuche in vitro anzusetzen, da das Blattroll-
virus bekanntlich nicht mit dem Preß-Saft übertragbar 
ist. Bei unseren Versuchen mit 1 °/oiger Kalilauge z. B. 
- die als Desinfektionsmittel für das Messer beim 
Schneiden rriosaik- und strichelkranker Kartoffeln gut 
brauchbar ist - wurden die behandelten Knollen so 
stark geschädigt, daß nur ein Teil von ihnen zum Aus-
keimen kam. An ihrem Blattrollbefäll war jedoch keine 
Änderung festzustellen. Das besagt natürlich nicht, daß 
das Blattrollvirus unempfindlich gegen eine PH -
Verschiebung durch 10/oige Kalilauge wäre, denn in den 
Knollen wird auf Grund der Pufferung in den Zellen 
bei weitem nicht der hohe pH-Wert der reinen KOH-
Lösung erreicht. Ebenso sagen die negativen Ergeb-
nisse mit den anderen von uns geprüften Chemikalien 
noch nichts Endgültiges über die Wirkung dieser Sub-
stanzen auf das Blattrollvirus aus. 
Rippe 1 geht von den Vorstellungen der „Okolo-
gischen Abbautheorie" aus, .die den Kartoffelabbau .auf 
ökologische Ursachen zurückführt und zu Anfang des 
Jahrhunderts allgemein anerkannt war, bevor man die 
Infektiosität des Abbaus und als Erreger die Viren 
festgestellt hatte. R i p p e 1 nimmt nun an, daß die 
primär stoffwechselkranke Pflanze erst sekundär der 
Virusinfektion unterliegt. Er spricht von einem „phy-
siologischen Abbau" und sieht den Abbau als ein Fer-
mentproblem an. Die vom Redoxpotential abhängige 
Wirksamkeit der Fermente bringt er im Zusammen-
hang mit den Redoxpotentialmessungen von War -
t e n b er g und Mitarbeitern (1935), nach denen das 
Redoxpotential im Brei der kranken Knollen zu Gun-
sten der reduzierenden Komponenten verschoben ist. 
Die hiernach von ihm erwartete Gesundung der Knol-
len durch das starke Oxydationsmittel KMn04, welches 
das Redoxpotential gesunder Knollen wieder herstel-
len sollte, gelang aber nicht. Dagegen gibt er an, mit 
dem von ihm als Kontrolle benutzten Natriumsulfid 
eine Heilung der Knollen erhalten zu haben, die er auf 
eine Reduktionswirkung zurückführt. Die Ascorbin-
säure, die als natürlicher Reduktionsfaktor in allen Zel-
len wirkt, wie R i p p e I selbst betont, prüft er dagegen 
nicht auf ihre therapeutische Wirksamkeit gegen das 
Blattrollvirus. Da wir weder die Rippelschen Angaben 
über das Natriumsulfid (Na2S) bestätigen, noch mit As-
corbinsäure einen Erfolg erzielen konnten, erübrigt 
sich eine ausführlichere Diskussion der Rippelschen 
Vorstellungen. 
Die Versuche zur Chemotheraphie der Blattrollkrank-
heit werden fortgesetzt. 
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B 1 a2 
Sofril 
Hersteller: Elektro-Nitrum A. G., (17 b) Laufen-
bur,g/Baden. 
Anerkannt: gegen Oidiu,m im Weinbau. 
Anwendung: 0,5 % . 
B 1 a 5 
Weinbergschwefel RV 3 
26 
Hersteller: Chem. Fabrik Wesseling, (2'.? c) W es-
seling, Bez. Köln . 
Anerkannt: gegen Oidium im Weinbau und Rosen-
mehltau. 
Anwendung: stäuben. 
B 1 b 1 
Kupferoxychlorid „Bordola" (45 bzw. 50 % Cu.) 
Hersteller: Th. Gold1schmidt A. G., (17 a) Mann-
hei,m-Rheinau. 
Anwendung: v. d. Blüte 0,25 0/o, später 0,15 0/o 
g,egen Fusiclatdium, · 
0,5 °/o gegen Reben- und Hopfenperonospora 
0,5-0,75 % gegen Phytophthora. 
